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1 M i l l i o n t S c h i f f s r a u m
K e i n d e u t s c h e s W u n d e r

Unsere Nachkriegsleistung 1950—1956

]V[it dem in den nächsten Tagen in unserem Betrieb Finkenwerder vom Stapel laufenden
Neubau Bau Nr. 702 wird die Deutsche Werft Hamburg seit Wiederaufnahme des Groß¬
sch i f f baus i n den Nachk r i egs jah ren 1M i l l i on Tonnen Sch i f f s raum (= Trag fäh igke i t ) zu
Wasser gelassen haben.

Wir wollen kein Jubiläum feiern, auch keine Feier veranstalten oder einen weiteren Feier¬
tag unserer festesfrohen Zeit hinzufügen, sondern nur eine kurze Zusammenfassung geben
und einen Überbl ick bringen über das Geschehen auf unserer Werft in den vergangenen
Jahren und damit das Ergebnis mit wenigen Worten würdigen, das sich aus enger und
p fl i c h t g e t r e u e r Z u s a m m e n a r b e i t z w i s c h e n We r f t l e i t u n g u n d B e l e g s c h a f t n a c h J a h r e n
völ l igen Verbots des Hochseeschi ffbaus durch die Besatzungsmächte als Neubauleistung
unseres Werf tbetr iebes ergeben hat.

Die Bestimmungen des Potsdamer Abkommens vom August 1945, die den deutschen Schiff¬
b a u e n d g ü l t i g z u v e r n i c h t e n t r a c h t e t e n , t r a f e n z w a r d i e A n l a g e n u n d E i n r i c h t u n g e n
unserer Werf tbetr iebe aufs schwerste, konnten aber den Geist und das Wol len unserer
lei tenden Männer und unserer berei twi l l igen Werftbelegschafter nicht dauernd in Fesseln
schlagen.

I m G e g e n t e i l — d i e u n f r e i w i l l i g e M u ß e d i e s e r J a h r e b o t e r s t r e c h t G e l e g e n h e i t , d i e
kommenden Notwendigkeiten zu prüfen, Pläne zu fassen und neue Konstruktionen zu ent¬
wickeln, durch die die bisher im Schiffbau übl ichen, genieteten Konstrukt ionen endgült ig
beiseite geschoben und durch geschweißte Bauelemente ersetzt wurden.

Erst damit war es uns möglich, sofort nach Lockerung der Bauverbotsbestimmungen, wenn

Baujahr 1949: Erster Wadifcriegs-Emheits-Fischdamp/er, 450 BET, 12 kn Geschwindigkeit. Abb. 1
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auch zunächst nur im Ausland, wieder Fuß zu fassen und deutsche Schiffbaukonstruktionen
in fa i rem Wet tbewerb mi t dem Aus land anzub ie ten.

Die 1950 erfolgte Aufhebung des Bauverbots bewirkte zwar kein „Deutsches Wunder", gab
uns aber d ie Mög l i chke i t , i n d ie Gemeinscha f t de r f re ien Vö lke r zu rückzukehren und
unsere Arbei t uneingeschränkt wieder aufzunehmen.

Die 1951 für die „Nordfriesische Dampfschiffsreederei" in Hamburg zur Ablieferung ge¬
brachten Neubauten Keitum, Morsum undLystum (Abb.2) waren nach sechsjähriger Unter¬
brechung unserer Neubautätigkeit die ersten Ansätze der kommenden Großschiffbauten.
Während in der erzwungenen Ruhepause im Schiffbau von 1945 bis 1949 nur sechs kleine,
vom technischen Standpunkt recht primitive Fischdampfer (Abb. 1) mit zusammen 2670 tdw
und 2509 BRT zur Ablieferung gebracht werden konnten, nahm die vom Stapel ge¬
laufene Tonnage während der nächsten Jahre in starkem Maße zu, wie die nach¬
stehende Zusammenstellung zeigt:

Vom Stapel
g e l a u f e n : J a h r

A n z a h l d e r

S c h i f f e
Tragfähigkeit

i n t d w
Ve r m e s s u n g

i n B R T

1 9 4 6 — 1 9 4 9 6 2 6 7 0
45 880
79 621

153 554
195 740
200 374
257 160

67 370

2 5 0 9

29 288
49 284

103 801
135 408
139 513
182 430

47 860

1 9 5 0 1 0

1 9 5 1 1 2

1 9 5 2 13
1953 15
1 9 5 4 16
1955 1 6

4 M o n a t e 1 9 5 6 7

G e s a m t : 9 5 1 0 0 2 3 6 9 6 9 0 0 9 3

Interessant bleibt in dieser Entwicklung die stetige Zunahme der Größe der einzelnen Bau¬
arten bei gleichzeitiger starker Erhöhung der Geschwindigkeit.
Da der Motorantrieb mit Aufhebung des Bauverbots für die kleineren Fahrzeuge und
Fischdampfer zunächst noch verboten war, müssen diese Schiffstypen noch für Dampf¬
antrieb ausgerüstet werden, der aber auch für diese Bauarten, ebenso für die Fracht¬
schiffe mittlerer Größe, sofern nicht größere Leistungen als 8000 bis 9000 PS zur Er¬
reichung der vorgeschriebenen Geschwindigkeit erforderlich sind, dem Motorantrieb auf
der ganzen Linie weicht (Abb. 3und Abb. 4).

Die Dampfturbine, die in den Vorkriegs Jahren im wesentlichen als Antriebsorgan für
große und schnelle Fahrgastschiffe hoher Leistung in Anwendung kam, ist in den Nach-
kriegsjahren in starkem Umfange für den Antrieb schneller Frachtschiffe und Tanker
herangezogen worden (Abb. 5, 6und 7), für die in ihrer Bauart als Einschraubenschiffe
Leistungen von 10 000 bis 20 000 PS benötigt werden, die nur der Dampfturbine mit
doppeltem Untersetzungsgetriebe in einer in bezug auf Preis und Gewicht dem Motor
überlegener Bauart geliefert werden können.

Der Anteil von Motor und Dampf als Antriebsorgan der von der Deutschen Werft in den
Nachkriegsjahren 1950—1956 vom Stapel gelassenen ersten Million Schiffsraum ergibt
sich aus der nachstehenden Aufstellung.

Zahl der Tragfähigkeit
S c h i f f e

Ve r m e s s u n g
i n B R Ti n t d w

F i schdampfe r, F rach tdampfe r . . . .
Motor-Frachtschiffe
Motor-Fracht- und Fahrgast-Schiffe . .
Motor-Tankschiffe

Turbinen-Fracht- und Fahrgast-Schiffe .
Turbinen-Tankschiffe

Spezialschiffe: Kühlschiffe, Bulkfrachter

. 1 0

. 3 1

. 1 1

13 640
230 748

9 3 6 9 3

3 8 6 1 8 4

1 4 0 0 0

224 184
3 9 9 2 0

8 2 0 8

154 645
6 4 0 8 9

2 6 5 0 6 1

1 9 8 3 0

148 920
2 9 3 4 0

2 2

2

9

. 1 0

G e s a m t 9 5 1 0 0 2 3 6 9 690 093
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Baujahr 1950:

Ers te rNad ik r iegs f rach tdample r

Zulässige Größe 2700 BRT

12 kn Geschwindigkeit

A b b . 2

Baujahr 1951:
E r s t e s s d i n e J J e s

M o t o r f r u c h t s c h i i i

I . 17 kn Geschwindigkeit

für Kühltransporie

l .
9

A b b . 2

Baujahr 1952:
G r o ß e M o t o r t a n k e r

15 kn Geschwindigkeit

f ü r 3 6 - 3 8 0 0 0 f d w

A b b . 4

5



Baujahr: 1953:

Schnelle Fracht- und Fahrgast¬

s c h i f f e m i t T u r b i n e n a n t r i e b

und 17-18 kn Geschwindigkeit

A b b . 5

i -

B a u j a h r 1 9 5 4 :

S u p e r - Tu r b i n e n - Ta n k e r

3 2 5 0 0 t d w , 3 6 k n

A b b . 6

■ : . Ä

Baujahr 1955:

Ers tes Turb inen-Fahrgas isd i i f t

19/20 kn Geschwindigkeit

T

r
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Dieser scheinbar kontinuierliche Aufstieg, wie er sidi uns in den in den einzelnen Jahreii
vom Stapel gelaufenen Tonnage ergibt, ist doch sehr großen Schwankungen unterworfen,
w e n n m a n

Einer starken Erhöhung des Auftragseingangs während des Koreakonflikts 1951/52 folgt
e in s ta rkes Ab fa l l en wäh rend de r nächs ten Jah re , um zu e inem e rneu ten , ganz un¬

gewöhnlich starken Steigen des Auftragseingangs im Jahre 1955 zu führen, der für
gewisse Sparten des Schiffbaus auch im Augenblick noch anhält.
Aus diesen starken Schwankungen des Auftragseingangs ergibt sich für die Werftleitung,
daß sie fortdauernd über einen genügend großen Auftragsbestand verfügen muß, um eine
laufende, gleichmäßige Beschäftigung der Belegschaft sicherzustellen und Entlassungen
von Arbeitskräften bei geringerem Eingang von Neubauaufträgen zu vermeiden.

Eine solche vorausschauende Geschäftspolitik schließt aber für die Werft das große
Risiko ein, den Schwankungen des Arbeitsmarktes, der Löhne und der nicht vorauszu¬
sehenden Preisentwicklung des Schiffbaumaterials gewachsen, und für die tausend Dinge,
die zur Ausrüstung eines Schiffes gehören, gedeckt zu sein, ganz abgesehen davpn, daß
der Werft im Augenblick des Vertragsabschlusses gar nicht die Mittel und der Platz zur
Verfügung stehen, diese Mater ia l ien zu kaufen und zu lagern.

Über den Umfang jeweils zu Anfang der einzelnen Jahre bei der Deutschen Werft vor¬
gelegenen Auf t räge unterr ichtet d ie nachstehende Zusammenstel lung:

die in den einzelnen Jahren abgeschlossenen Neubauaufträge vergleicht.

Auftragsbestand am 1. Januar der einzelnen Jahre:

J a h r e A n z a h l Tr a g f ä h i g k e i t
i n t d w

1 9 5 0 7 26 409

241 037

697 550

627 490

464 300

4 2 1 5 3 0

1 0 2 3 4 3 0

1 9 5 1 3 0

1 9 5 2 5 0

1 9 5 3 4 1

1 9 5 4 3 0

1 9 5 5 3 1

1 9 5 6 5 6

Die in den nächsten Tagen zu erreichende Neubautonnage von 1Million tdw deckt sich
zufäl l ig mit der Gesamttonnage an Neubauaufträgen in unseren Büchern.

Da die letzt jährigen Leistungen die auf der Deutschen Werft vom Stapel gelaufene
Tonnage 250 000 tdw leicht überschreitet, ergibt sich, daß der vorliegende Auftrags¬
bestand von über eine Million tdw ein Arbeitsvolumen darstellt, für dessen Bewältigung
bei gleicher Belegschaft volle vier Jahre erforderlich sind.

Dieser kurze Überblick über das Geschehen, die erzielten Leistungen und die vor uns
liegenden Aufgaben soll der Belegschaft einen Einblick geben über die Größe der Auf¬
gaben, an denen sie laufend beteiligt ist, und welche Verpflichtung ihr hieraus erwächst.
Wenn auch die Werftleitung durch weitere Rationalisierung und laufende Verbesserung
der technischen Einrichtungen der Werft versucht, die Arbeit des Einzelnen zu erleichtern
und den Arbeitseffekt zu steigern, so wird doch auch jeder einzelne Mann der Belegschaft
sein Bestes hergeben müssen, wenn unsere Neubauten wie bisher im In- und Ausland die
Anerkennung unserer Auftraggeber finden sollen, die die Voraussetzung ist, daß auch die
Werftleitung der Belegschaft gegenüber die sozialen Verpflichtungen erfüllen kann, die
s i e v o n i h r e r w a r t e t .

W. E. H, S.
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Was die

e t z t e n

Wochen

brachten
Die „Haegh Cape" wird in den Werfthafen geschleppt

D i e l e t z t e n W o c h e n h a b e n u n s w i e d e r e i n e R e i h e v o n

Stapel läufen und Probefahrten beschert.

So wurde am 26. März 1956 programmgemäß das 10 000-t-
Motorfrachtschi ff „Hoegh Cape" zu Wasser gelassen. Die
Taufe nahm Frau Fr iedr ich A. Det jen vor.
D e r 2 9 . M ä r z 1 9 5 6 b r a c h t e u n s d i e P r o b e f a h r t d e s M o t o r ¬

frachtschiffs „Sunmoss" (10 500/ 12 500 tdw) für die Ree¬
derei ASMosvold Shipping Co., Kristiansand/Norwegen.
Das Schiff wurde gründl ich erprobt und konnte am Ende
der Probefahrt, ohne daß noch Restarbeiten zu erledigen
g e w e s e n w ä r e n , d e m R e e d e r ü b e r g e b e n w e r d e n . D i e
„ S u n m o s s " i s t d a s v i e r t e S c h i f f , d a s n a c h d e m l e t z t e n

Kriege an die Reederei Mosvold gel iefert werden konnte.
Nachdem die Probefahrtgäste in Cuxhaven von Bord ge¬
gangen waren, t ra t das Schi f f sofor t d ie ers te Ausre ise
a n .

Bereits 2Wochen nach dem Stapel lauf der „Hoegh Cape"
fand am 10. April ein weiterer Stapellauf für die Reederei
Le i f Hoegh &Co. A /S s ta t t . Das Sch i f f wurde von Frau
Alexandra Hoegh au f den Namen „Hoegh C l i f f " ge tau f t .Dr. Scholz geleitet die Taulpatin zur Taufkanzei

D i e „ S u n m o s s " a u f P r o b e f a h r t



Die „Hoegh Cliff" ist ebenfalls ein 10 000-t-Motorfracht-
schiff. Sie liegt jetzt zusammen mit ihrer Schwester
„H0egh Cape" im Ausrüstungshafen der Werft, wo beide
Schiffe ihrer Fert igstel lung entgegensehen.

Am 25. April 1956 fand der Stapellauf der
(10 500/ 12 500 t) statt. Frau Ebba Jensen nahm die Taufe
vor. Es handelt s ich bei der „Mi l ross" um einen Neubau
für die Reederei Yngvar Hvistendahl in Tonsberg.

i
M i l r o s s

über d ie Probefahr t des Turb inensch i f fes „Gypsum Em-
für d ie Reederei Panama Gypsum Company, Inc. ,

d e r M a i - N u m m e r u n s e r e r Z e i t u n g
p r e s s '
w e r d e n w i r i n

b e r i c h t e n .

S tape l l au f de r „Hoegh C l i f f "

Z ion" er led ig t ih re

erste Überfahrt nach New York

f *

Wa s d i e

nächs ten

W o c h e n

bringen
s o l l e n

e i n N e u -Am 4. Mai 1956 wird der 28 500 tgroße Turbinentanker „Vermont

bau für die Texas Company, New York, seine Abnahmeprobefahrt beginnen.

Für den 11. Mai 1956 ist der Stapellauf eines Motorschiffes (10 500/12 500 t)
fü r d ie Reedere i A . F. K laveness &Co. , Os lo , vorgesehen. Der S tape l lau f

dieses Schiffes ist von besonderer Bedeutung insofern, als mit diesem Schiff
d ie mi l l ions te Neubautonne der DW in der Nachkr iegsze i t zu Wasser ge¬

l a s s e n w i r d .
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Internationale Tankerkorrosions-Tagung

in Hamburg
V o n W o l f r a m C l a v i e z

In Hamburg fand in diesen Tagen ein bedeutendes
schiffbauliches Ereignis statt. Die Schiffbautechnische Ge¬

se l l scha f t verans ta l te te e ine Tagung, zu der Gäs te aus

dem In- und Auslande erschienen waren. Es ging um die

Ta n k e r k o r r o s i o n , d i e i m s t e i g e n d e n M a ß e d i e g a n z e

Sch i f fahr tswe l t beunruh ig t .

a l l e s a m t , d e n n w i r l e b e n v o m B a u u n s e r e r S c h i f f e . S o

wollen wir also über die Wiedergabe eines Tagungsberich¬

tes hinaus alle zur Mitarbeit aufrufen, die die Möglichkeit

w i r a l s o ü b e r d i e W i e d e r g a b e e i n e s Ta g u n g s b e r i c h t e s

h inaus a l l e zu r M i t a rbe i t au f ru fen , d i e d i e Mög l i chke i t

dazu haben. Die Tagung hat gezeigt, daß es hier um Fra¬
gen geht, die der Schiffbauer al lein nicht mehr zu lösen

imstande ist. Äußerst wertvol le Beiträge kamen zum Bei¬

spiel von seiten der Elektrotechnik und der Chemie. Und

wie nicht nur die einzelnen Zweige der Wissenschaft ihre

E r f a h r u n g e n z u e i n e r f r u c h t b a r e n Z u s a m m e n a r b e i t z u r

Ver fügung s te l l t en , so —und das war das beg lückende

Erlebnis dieser Tagung —waren alle Beiträge ausschließ¬
lich der Sache gewidmet, gleich, ob sie aus England, Nor¬
wegen, Hol land oder Deutschland kamen. Es gab weder

Vorurteile noch Schärfen, nichts ließ spüren, daß wir noch

vor wenigen Jahren in e inem Kampf auf Leben und Tod

mite inander s tanden. Wenn in unserer v ie l geschmähten

und mit Nachteilen behafteten Zeit als posit ives Symptom
d i e s e r G e i s t f r e u n d s c h a f t l i c h e r Z u s a m m e n a r b e i t e r w ä h n t

werden dar f , so s ind fü r d ie Zukun f t gew iß noch v ie le

Ho f fnungen vo rhanden .

Es kann hier n icht unsere Aufgabe sein, e inen präzisen

Ber ich t über den Ab lauf des Kongresses zu geben, mi t

e ine r k r i t i schen Würd igung de r e inze lnen Vor t ragenden

u n d d e r D i s k u s s i o n s r e d n e r, d i e m i t i h r e n A n r e g u n g e n

und Kritiken die notwendige geistige Spannung in die
Veranstaltung brachten, ohne die ja kein fruchtbares Ge¬

sp räch zus tande kommen kann , denn e rs t d ie Ause in¬

andersetzung mit dem gebotenen Stoff klärt, vert ieft oder

stel l t r icht ig. Es würde ein Buch fül len, wol l te ich jedem

g e r e c h t w e r d e n . D i e s e s B u c h w i r d ü b r i g e n s v o n d e r

Schiffbautechnischen Gesel lschaft herausgegeben werden,

und jeder, der sich für die diskut ierten Fragen über das

h i e r G e g e b e n e h i n a u s i n t e r e s s i e r t , w i r d G e l e g e n h e i t

haben, sich darin genauer zu informieren.

So wi l l ich a lso keine Namen nennen, wei l das in a l ler

Vol ls tändigkei t h ier n icht mögl ich is t . Wenn man Namen

nennt, muß dieses vollständig geschehen. Es besteht sonst

die Gefahr, daß die subjektive Einstellung kein genügend
sachliches Bild der Einzelleistungen widerspiegelt. Auch
will ich keine Kritik üben an dem, was vorgetragen
w u r d e , d e n n w i r b r a u c h t e n k e i n e n i n t e r n a t i o n a l e n K o n ¬

greß hervorragender Spezialisten, wenn die Fragen so
einfach zu klären wären, daß jemand, der nicht mit Haut

und Haaren in der Sache steckt, in der Lage wäre, über
s i e z u u r t e i l e n .

D i e Ta g u n g w u r d e e i n g e l e i t e t m i t e i n e m a u s f ü h r l i c h e n

Reedereibericht. Dieser Vortrag gab sozusagen das
Krankhe i tsb i ld . D ie Krankhe i t besteht dar in , daß unsere

Tanker innen in ganz erschreckenderweise angefressen
w e r d e n . M i t u n s e r e n Ta n k e r n m e i n e i c h n i c h t d i e d e r D W

speziel l oder die deutschen, sondern die Tanker unserer

Zeit allgemein. Mit dieser Formulierung taucht sofort die
Frage auf, ob sich die erwähnte Erscheinung auf die heu¬

tige Zeit beschränkt, oder ob sie schon früher beobachtet

werden konnte . Wi r müssen, um wissenschaf t l i ch genau

v o r z u g e h e n , 3 v e r s c h i e d e n e A r t e n v o n A n f r e s s u n g e n

u n t e r s c h e i d e n : E r s t e n s n o r m a l e F l ä c h e n k o r r o s i o n , z w e i ¬

tens d ie B i ldung flacher Mulden und dr i t tens —und das

ist die gefähr l ichste —die Lochfraßkorrosion. Siehe hier¬

zu die Abbi ldungen. Während es sich bei der ersten Art

um bekannte Vorgänge handelt, die von jeher beobachtet
und bekämpft worden sind, haben wir es bei der zweiten

und vor allem dritten mit Erscheinungen zu tun, die erst

Ich will versuchen, beides ganz zurückzustellen, die
eigene Stellungnahme sowie die persönlichen Würdigun¬
gen und will, —nicht der zeitlichen Abfolge, sondern dem
w e s e n t l i c h e n G e h a l t n a c h — e i n e n Ü b e r b l i c k ü b e r d i e a u f

dieser Tagung aufgezeigten Problemstellungen geben.
Diese Probleme sind wahrlich wichtig genug, daß sie über
den engen Kreis von Fachleuten hinausgetragen werden
an alle, die es angeht —und das sind wir Werftleute ja

1 0



Der Erfahrungsbericht der Reederei zeigte die Tatsachen
a u f . D a rü b e r h i n a u s ko n n te n n u r Ve rmu tu n g e n a u sg e ¬

sprochen werden, die der Forschung Hinweise geben sol¬
len, wo die Ursache dieser Schäden möglicherweise zu
s u c h e n w ä r e n .

in den letzten Jahren zu einer großen Gefahr angewach¬
sen sind. Diese Feststellung rief die ersten Widersprüche
auf den Plan. Auch die Lochfraßkorrosion habe man schon
s e i t J a h r z e h n t e n b e o b a c h t e n k ö n n e n . A l l e r d i n g s b e ¬

schränkten sich die Beobachtungen in erster Linie auf

Heizschlangen, Kessel-Innenwände usw. Auf Tankschiffen,
so wird in dem Erfahrungsbericht der Reederei festgestellt,
sei diese Erscheinung erst seit wenigen Jahren nachweis¬
bar, und zwar erst nach dem letzten Kriege. Schiffe, die
früher nach einer fast 30jährigen Fahrzeit noch keine
nennenswerten Schäden aufwiesen, waren keine Sel ten¬

heit. Heute weiß man dagegen von einigen Fällen, in
denen Anfressungen bereits nach einem Dienst von weni¬
gen Jahren in Erscheinung getreten sind. Diese Tatsache
ist so besorgniserregend, daß man mit allen der Wissen¬
schaft zur Verfügung stehenden Methoden darangegangen
ist, die Ursachen aufzuspüren. Unerklärlich an der Erschei¬
nung der Lochfraßkorrosion, oder Pittingbildung, wie es in
der internationalen Fachsprache heißt, ist die Tatsache, daß

die Pittings an unberechenbaren Stellen auftreten, oft an
der Untersei te des Oberdecks, of t nur auf dem Schi ffs¬

boden, oft überall. Nun ist es bekannt, daß man bei einen
Tanker jedesmal nach einer Fahrt mit Ölladung auf See
die Tanks auswaschen muß, damit im Hafen nachher nicht
das mit öl verdreckte Ballastwasser ausgepumpt wird.

Dieses Auswaschen geschieht mit heißem Seewasser, das
dbn schützenden Ölfilm, der sich an den Wänden absetzt,

jedesmal wieder zerstört.

Nach Feststellung dieser einfachen Tatsachen, dem Füllen
der Tanks mit flüssiger Ladung, die die Eisenwände an¬
greifen kann —man schreibt z. B. den ölen aus dem
Nahen Orient eine stärkere Agressivität zu als den
amerikanischen —, dem Auswaschen der Tanks mit
heißem Seewasser, dann die Tatsache, daß die aus dem
Walzwerk kommenden Platten heute nicht wie früher

viel Zeit haben, ihre Walzhaut abrosten zu lassen, daß
die Platten heute unmittelbar, nachdem sie aus dem
Walzwerk kommen, auf der Werft verarbeitet werden
und daß ihre Walzhaut abgeflammt oder mit Sandstrahl¬
gebläse entfernt werden muß; dann die Tatsache, daß die
Schiffe heute im Gegensatz zu früher größtenteils ge¬
schweißt und nicht mehr genietet werden, auch wohl, daß
die Zusammensetzung der Stähle heute eine andere sein
mag als früher —all diese Tatsachen müssen sorgfältigst
geprüft werden, ob in ihnen irgendwo eine Ursache für
die Pittingbildung verborgen liegt. Die Pittings sind keine
normalen Rostlöcher, bei denen die Plattenstärke in all¬

mählichem Übergang schwächer wird, sondern es handelt
sich um scharfkantige Löcher. Unmittelbar neben den Lö¬
chern ist das Material in seiner vollen Stärke ohne

jede Spur von Anfressung erhalten. Eine befriedigende
Erklärung konnte bisher dafür noch nicht gefunden werden.

Es folgte eine Reihe von Ausführungen von seiten der
chemischen Industrie, der Hüttenwerke und der Werften,

in denen jeder Vortragende von seinem Standpunkt aus
die Möglichkeiten, den Ursachen auf die Spur zu kommen,
gewissenhaft prüfte. Von seiten der Stahlindustrie wandte

sich mit aller Bestimmtheit gegen die Auffassung,
daß es an einer heute anders als früher gearteten Zu¬

sammensetzung des Stahls liegen könnte; denn die Loch¬
fraßkorrosion sei eben nicht nur eine Erscheinung unserer

Zeit, sondern schon nachweisbar vor Jahrzehnten auf¬
getreten. Zudem habe man die Pittingbildung nicht nur
bei Stahlblechen, sondern auch bei Kupfer, Nickel und
anderen edleren Metallen festgestellt. Scheidet also die
Qualität des Stahls in dieser Betrachtung aus, so muß

wohl in der Einwirkung der Ladung, der Mineralöle, der
Benzine oder des Wechsels von beiden auf die Tank¬
wände d ie Ursache zu suchen sein. Unsere Werf t le i tung

teilte die Auffassung der Stahlindustrie bezüglich des
Materials und stellte die Rückschlüsse hinsichtlich der

Ladung durch die Bemerkung in Frage, daß die Lochfraß¬
korrosion nicht ausschließlich auf Tankschiffen, sondern

m a n

auch in den Laderäumen von Trockenfrachtern, wo diese
Räume mit Seewasser in Berührung kamen, aufgetreten

sind (Doppelboden, Tieftanks usw.). Jede einzelne dieser
mitgeteilten Erfahrungen ist für die Forschung von größ¬
tem Wert; aber jede einzelne macht das Problem schwie¬
riger und komplizierter. Denn die Vielzahl der Erfahrun-

läßt sich vorläufig noch nicht auf einen Nennerg e n

bringen. Und doch sind sie von großem Nutzen: Denn sie
zwingen uns, die Ursachen auf Gebieten zu suchen, die
bisher ganz außer acht gelassen worden sind. So trat in
dem Ablauf der Tatsachenberichte und der Ausführungen,

an welchen Dingen die Pittingbildung nicht liegen kann,
plötzlich ein neues Moment auf, indem von seiten der
Elektrotechnik Zusammenhänge aufgezeigt wurden, die in

überzeugender Weise eine Erklärung für das Auftreten
dieser Schäden zulassen. Der Grundgedanke dieser Auf¬

fassung ist etwa folgender: In jedem Schiff fließen, da es
ein großer elektrischer Leiter ist, elektrische Ströme.

Nehmen wir an, das Schiff sei ein elektrischer Ladungs¬

träger mit einer nur ganz geringen Potentialdifferenz
zwischen Bug und Heck (es genügen Spannungsdifferen-

einigen Mikrovolt), so fließen im Schiff doch
Ströme erheblicher Größenordnung, weil bei der unge¬
heuren Metallmasse, aus der das Schiff besteht, der
Ohmsche Widerstand verschwindend klein ist. Wo nun die

z e n v o n
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elektrisches Element bilden. Die eingeführten Magnesium¬
körper wirken hierbei als Anode und werden mit der Zeit
zerfressen, wodurch die kathodische Außenhaut geschützt

wird. Das Prinzip ist also, einen Gleichstrom zu erzeugen

z w i s c h e n d e r A n o d e u n d d e r z u s c h ü t z e n d e n F l ä c h e . D i e

eine Möglichkeit zur Verwirklichung dieses Prinzips ist
die soeben erwähnte auf galvanischem Wege, eine zweite
wäre, den gleichen Effekt durch Fremdstrom hervor¬
z u r u f e n . I c h w i l l n i c h t b i s i n a l l e E i n z e l h e i t e n v o n d e n

M ö g l i c h k e i t e n u n d e v e n t u e l l e n G e f a h r e n — v o r a l l e m

dieses le tz teren Weges —sprechen, ich möchte nur an¬

deuten, welche Wege grundsätzlich beschritten werden
können , um dem Loch f raß en tgegenzuw i r ken . Na tü r l i ch

b e s c h r ä n k e n s i c h d i e S c h u t z m e t h o d e n n i c h t a u f d i e s e

elektrolytischen Verfahren. Von seiten der Farbenindu¬
s t r i e w i r d n a c h d r ü c k l i c h d a r a u f h i n g e w i e s e n , d a ß m a n

heute durchaus in der Lage ist, Schutzanstriche herzustel¬
len, die weder durch Benzin noch durch öl oder Seewasser

zers tö r t werden können. Vorausse tzung be i d iesen An¬
s t r i c h e n i s t n a t ü r l i c h e i n e f a c h m ä n n i s c h e i n w a n d f r e i e u n d

äußerst gewissenhafte Aufbringung der Farben. Der
Nachtei l d ieser Schutzverfahren durch Anstr iche l iegt nur

in den ungeheuer hohen Kosten, die für einen Tanker von
e t w a 1 8 0 0 0 To n n e n e i n e h a l b e M i l l i o n D M ü b e r s c h r e i t e n .

Sch i f f swände m i t Ba l l as twasse r i n Be rüh rung kommen ,

wirkt dieses als wässeriger Elektrolyt und so sei die Loch¬
f r a ß k o r r o s i o n a l s e i n e e l e k t r o l y t i s c h e Z e r s e t z u n g d e s

Metal les aufzufassen. Selbst da, wo im Innern der Tanks

eine Schutzhaut vorhanden ist , etwa durch die Walzhaut

oder durch den Ölfilm, sei eine Spannung von nur einigen

Mikrovolt imstande, dieselbe zu durchschlagen. Diese Er¬

klärung als einzige macht verständlich, daß die Löcher
keine normale Verrottung des Eisens sind, sondern —
—wie schon erwähnt —eine ör t l iche Zers törung mi t ab¬
s o l u t s a u b e r e n u n d s c h a r f e n R ä n d e r n . D a ß d i e L o c h f r a ß -

k o r r o s i o n a u s s c h l i e ß l i c h i n n e n a u f t r i t t , i s t e i n e r s e i t s s o z u

erklären, daß die Tanker ja von außen mit einer starken

schützenden Farbschicht bedeckt sind, während ihre Lade¬

tanks innen nicht konserviert werden. Im Zusammenhang

mit den erwähnten elektrischen Vorgängen kommt noch
h inzu , daß der Se lbs t induk t ionskoe ffiz ien t e ines Le i te rs

f ü r d i e ä u ß e r e n S c h i c h t e n k l e i n e r i s t a l s f ü r d i e i n n e r e n .

W i e k o m m e n n u n d i e s e e l e k t r i s c h e n S t r ö m e z u s t a n d e , d i e

möglicherweise im Schiff fließen und derartige Dinge her¬
aufbeschwören? Denken wir daran, daß die Erde ein mag¬

netisches Kraftfeld hat, in dem sich das Schiff im Seegang

dauernd bewegt. Jeder weiß aus der elementaren Physik,
daß dor t , wo magne t i sche Kra f t l i n ien von e inem Le i te r

geschni t ten werden, e lektr ische Ströme induzier t werden. Ob sich die Investierung derartiger Summen lohnt, hängt
von einer sorgfältigen Kalkulation ab. Man ist auch heute
schon so weit, Eisen mit einer Kunststoffschicht zu über¬

z iehen , d ie bere i t s be i e inma l igem Auf t rag e ine S tä rke

von 0,6 bis 0,8 mm erreicht. Diese Schutzschichten werden

ohne Lösungsmittel aufgetragen und lassen nach Angaben
d e r I n d u s t r i e k e i n e D i f f u s i o n e n z u . S c h i c h t e n v o n d e r ¬

artiger Stärke könnten mit normaler Schutzfarbe nur nach
mehrmaligen gewissenhaften Anstrich mit den nötigen
Trocknungszei ten zwischen den einzelnen Anstr ichen er¬

r e i c h t w e r d e n . D a s l i e ß e s i c h a b e r b e i d e m h e u t i g e n

Arbe i t s tempo kaum durch füh ren , und da rum kommt de r

Konservierungsmethode mit Kunststoffen voraussichtlich
eine immer größere Bedeutung zu. Der Vollständigkeit
halber sei noch erwähnt, daß als begrenztes Schutzver¬

fahren das Cargo-Caire-Verfahren zur Entfeuchtung der
Räume angewandt wi rd und daß man auch an der Ent¬

w i c k l u n g v o n I n h i b i t o r e n , d a s s i n d B e i m e n g u n g e n z u r

Ladung, d ie a ls Sdiutzstoff wirken sol len, arbei tet .

Se lbs t für d ie Tatsache, daß d ie P i t t ingb i ldung auf ge¬

schweißten Sch i f fen häufiger auf t r i t t a ls auf gen ie te ten,

läßt d ie oben erwähnte Theor ie e ine mögl iche Erk lärung

zu. Ein geschweißtes Schiff hat nämlich gegenüber einem

genieteten einen geringeren elektrischen Widerstand,
was nach dem Ohmschen Gesetz einen größeren Strom¬

fluß zur Folge hat. Nach einer schon längere Zeit beste¬

henden Auffassung genügt für das Zustandekommen der

elektro lyt ischen Korrosionsströme jedoch schon das Vor¬

handensein von Stählen verschiedener Härtegrade, Walz¬

haut , Nieten, Schweißnäte usw. Prüfen wi r a l le b isher i¬

gen Erfahrungen und al le Theor ien, d ie uns Aufschlüsse

über die LFrsachen geben könnten, so ergibt sich als fest¬

s tehende Ta tsache , daß in j edem Fa l l e d ie ze i twe i l i ge

oder dauernde Einwirkung von Seewasser auf das Eisen

Voraussetzung für das Auf t reten der Schäden sein muß.

D i e s e E r k e n n t n i s h a t n u n , n o c h b e v o r d i e U r s a c h e n ü b e r

die Art und Weise der Entstehung der Löcher einwandfrei

festgestell t worden sind, zur Entwicklung von Schutzmaß¬

nahmen ge führ t , d ie d ie Loch f raßkor ros ion mi t e lek t ro¬

ly t ischen Mi t te ln bekämpf t .

Es ist klar, daß dies nur ein kurzer Abriß mit zahlreichen

L ü c k e n s e i n k a n n . T r o t z d e m h o f f e i c h , d a ß m a n e i n e n

Ü b e r b l i c k g e w i n n t ü b e r d i e A r t d e r v o r l i e g e n d e n P r o ¬

bleme und d ie zwingende Notwendigke i t , s ie zu bewäl¬

tigen. Daß sie bewältigt werden, daran wird niemand
zwei fe ln, der in dem Geiste an der Lösung dieser Pro¬

b leme m i ta rbe i t e t , von dem de r Ve r l au f d i ese r Tagung

get ragen war.

Man bau t i n d ie Tanks te l l e r fö rm ige P la t ten und ha lb¬

k u g e l f ö r m i g e M a g n e s i u m k ö r p e r e i n , d i e z u s a m m e n m i t

dem Schiffskörper und dem Seewasser in den Tanks ein
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Gedanken zum 1. Mai 1956

Wenn ich so in meiner Erinnerung nach Maifeiern
krame, komme ich in das Jahr 1920. Damals lebte ich in

k l e i n e n m ä r k i s c h e n S t ä d t c h e n i n d e r N ä h e v o n

Seite geht man dazu über, den sogenannten Personenkult
abzuschaf fen . D ieser le tz te ren Tendenz i s t ja auch der
früher im kommunistischen Bereich allmächtige Stalin
zum Opfer gefal len. Diese Maßnahme, die zweifel los den
Wünschen der jetzigen Kremlgewaltigen dient, wird nach
außen dazu benutzt, um die eigene Harmlosigkeit zu
beweisen. Alle Ausführungen auf dem KP-Parteikongreß
i n M o s k a u u n d d e r S E D i n B e r l i n ü b e r d i e s e n P u n k t

sollten auf jeden Fall in der westlichen Welt den Eindruck
e r w e c k e n , a l s h a b e m a n i m O s t e n s e i n e F e h l e r e i n ¬

gesehen und sei jetzt wirklich demokratisch. Alle Scheuß¬
lichkeiten des Regimes werden Stal in und einer Handvol l
we i te re r Kommun is ten in d ie Schuhe geschoben in de r
Hoffnung, daß niemand merkt, daß die jetzigen Großen
seinerzeit Stal in fleißig bei seiner Arbeit geholfen haben.
D a s p l ö t z l i c h e U m s c h w e n k e n w i r d m a n c h e i n e m a l t e n

K o m m u n i s t e n g r ö ß t e i n n e r e S c h w i e r i g k e i t e n b e r e i t e n .
Man hoff t aber auf das Beharrungsvermögen des Einzel¬
n e n u n d d a s i m m e r w i e d e r e r s t a u n l i c h e r w e i s e i n E r s c h e i ¬

nung getretene bl inde Gehorchen der Genossen.
W ä h r e n d a l s o d i e ö s t l i c h e S e i t e e i n m a l e i n e d e m o k r a t i s c h e

Tarnung versucht, fordert sie zum anderen, daß aus dem
1. Mai 1956 wieder ein Kampftag des Arbeiters gegen das
a i i s b e u t e n d e U n t e r n e h m e r t u m w i r d .

Ich höre jetzt schon manchen Einwand, der kommt. „Wir
sind ja keine Kommunisten, aber, an dem, was die Leute
sagen, ist doch etwas dran. Es ist doch alles teurer gewor¬
den und den Unternehmern geht's doch gut. Bei der DW
gibt es sogar 10 ®/o Dividende."
Jawoh l , de r Au f s i ch t s ra t de r DW ha t besch lossen , de r

Hauptversammlung vorzuschlagen, den Aktionären auf
das Akt ienkapi ta l von 12 000 000,— DM eine Div idende
von 10 Vo =1200 000 ,— DM zu zah len . D ie D iv idende

betrug im vergangenen Jahr 8®/o =960 000,— DM. Es
liegt also eine Dividendenerhöhung von 240 000,— DM
vor. Das sind praktisch pro Kopf des Belegschafters der
DW 24,— DM oder auf jede Aktie von 1000,— DM 20,—
D M . I n z w i s c h e n s i n d a b e r a u c h d i e L ö h n e e r h ö h t w o r d e n .

D i e J a h r e s l o h n s u m m e d e r D W h a t i m J a h r e 1 9 5 4

44 955 010,12 DM betragen, sie betrug im Jahre 1955
48 290 352,27 DM. Außerdem hat die DW für die Beleg¬
schaf t neben a l lem anderen jedem von Euch bekannten
sozialen Tun wieder einmal Wohnungen gebaut. Sie plant,
jetzt wieder Wohnungen in Finkenwerder zu bauen.
Die Deutsche Werft ist zu allen Zeiten bereit gewesen, die

Belegschaftsangehörigen an ihrer eigenen wirtschaftlichen
S i t u a t i o n t e i l h a b e n z u l a s s e n . E s i s t a l l e r l e i f ü r d i e G e ¬

meinschaftsräume getan worden. Allein für die Schutz¬
kleidung werden Hunderttausende im Jahr ausgegeben
u n d a u c h s o n s t k a n n s i c h n a c h m e i n e m D a f ü r h a l t e n k a u m

jemand darüber beklagen, daß die Werft kein Verständ¬
nis für die Nöte und Sorgen des Einzelnen aufgebracht
h ä t t e .

Ich weiß, daß man sich im „anderen Deutschland" drüben

gerade mit uns sehr beschäftigt. Offensichtlich ist den
Herren der sowjetischen Besatzungszone die Deutsche
Wer f t , d ie f rüher e inma l a ls das ro te (kommun is t i sche)

Herz Hamburgs galt, in ihrer jetzigen Situation ein Dorn

e i n e m

Berlin. Ich besinne mich noch ganz deutlich darauf, daß
1. Mai ein Demonstrationszug unter Verwendung von

vielen roten Fahnen durch die Straßen zog, und daß der
Bürger damit nichts zu tun haben wollte. Das war Sache
der Arbeiter. Außerdem war der 1. Mai ja kein staatlich
anerkannter gesetzlicher Feiertag. Also war auch Schule,
und wir Jungens waren durchaus ehrlich entrüstet, daß
einer unserer Klassenkameraden, der Sohn eines Maurers,

a m

Anlaß des Maifeiertages in der Schule fehlte. Ima u s

übrigen hatten wir alle keine rechte Vorstellung von der
Bedeutung des 1. Mai. Erst später hat man sich mit all
den Fragen, die die Sorgen des Arbeiters betreffen,
ernsthaft auseinandergesetzt, und ist dann zu dem Schluß
gekommen, daß an den Forderungen der Arbeiter, die sie
an ihrem Kampftage, dem 1. Mai, erhoben, schon was
d r a n w a r .

Die Jahre gingen ins Land, bis dann eines Tages aus
dem Tag des Arbeiters der Feiertag der Nationalen Arbeit
wurde, der zum gesetzlichen Feiertag erhoben ein Festtag
für das ganze deutsche Volk sein sollte.
Nach dem letzten Kriege blieb der 1. Mai zwar gesetz¬
licher Feiertag, er wurde aber wieder zum Tag der
Gewerkschaften, die an diesem Tage ihre Kampfziele für
das kommende Jahr bekanntgeben. So ist der 1. Mai
nach wie vor von einer erhjeblichen Bedeutung für jeden,
da die Ziele der Gewerkschaften jedermann angehen, sei
er nun Mitglied einer Gev^erkschaft oder nicht.
Wir haben eine erstaunliche Wandlung mitgemacht. Ur¬
sprünglich war der 1. Mai ja doch der Ausfluß der Klas¬
senkampfbewegung und sollte eine Demonstration der
M a c h t d e r i n t e r n a t i o n a l e n A r b e i t e r s c h a f t s e i n . J e t z t i s t

das mit dem Klassenkampf so eine Sache geworden, über
die nicht mehr so recht gesprochen wird. Gewiß gibt es
noch v ie le , d ie dem K lassenkampf das Wor t reden . Im
Grunde is t es aber doch dami t vorbe i . Wi r leben unter

der Vorstellung von der Sozialpartnerschaft in dem Be¬
wußtsein, daß die beiden Seiten in der Sozialpartnerschaft
m i t e i n a n d e r a u s k o m m e n m ü s s e n . V i e l e E r e i g n i s s e d e r
letzten Zeit haben uns alle einander näher gebracht, und
wei l w i r w issen, daß wi r a l le gemeinsam In teressen zu
verteidigen haben, -werden die klassenkämpferischen
Te n d e n z e n z u n i c h t s G u t e m f ü h r e n . G e r a d e h i e r b e i u n s

a u f d e r W e r f t h a b e n w i r v i e l e B e w e i s e d a f ü r , d a ß i n v e r ¬

nünftiger Zusammenarbeit letzten Endes jedes Problem
gemeistert werden kann. Außerdem haben wir a ls
Deutsche ja besonders darauf zu achten, daß wir nicht
unsere ganze Kraft nutzlos im Innern verpulvern, weil ja
v o n a u ß e n h e r e r h e b l i c h e G e f a h r e n d r o h e n , d i e w i r a l l e

nur gemeinsam abwehren können. Gerade von außen her,
aus dem Os ten , bemüh t man s i ch , den K lassenkampf¬
gedanken zu neuem Leben zu erwecken, und den 1. Mai
dazu zu benu tzen , zwe i fe l l os noch vo rhandene Gegen¬
s ä t z e a u f z u b a u s c h e n u n d d a m i t U n f r i e d e n z u s t i f t e n .

Man macht das im Osten ganz geschickt . Auf der einen
Seite preist man den Leninismus, und auf der anderen

1 4



im Auge. So beschäftigt man sich mit unserem Lohn-
svstem und behauptet , daß dem Wunsch von Dr. Scholz
e n t s p r e c h e n d d i e Z a h l d e r g e l e r n t e n A r b e i t e r b e i u n s
systematisch herabgesetzt würde, um an Stelle der Ge¬
lernten Ungelernte zu beschäftigen, die ja billiger seien.
So wird dann behauptet, daß wir früher 70 ®/o gelernte,
20 ®/o angelernte und 10 ®/o ungelernte Belegschaftsange¬
hörige gehabt hätten, während das Verhältnis jetzt so
aussehe, daß 30 ®/o Angelernte, 30 Vo Ungelernte und
40 ®/o Gelernte, d ie in den verschiedensten Lohnstufen

aufgegliedert worden seien, vorhanden sind.
Ganz abgesehen davon, daß die Zahlen fröhlich aus der
Luft gegriffen sind, ist zu sagen, daß wir auf der Deut¬
schen Werft schon seit langem 8Lohntar i fgruppen gehabt
haben. Diese Lohngruppen sind seinerzeit in Überein¬
stimmung mit dem damaligen Betriebsrat, der übrigens
Kommunist war, festgelegt worden. Wir haben z. Z. in
Finkenwerder 56,3 ®/o Gelernte und auf dem Reiherst ieg
69,6 ®/o Ge le rn te , wobe i gesagt werden muß, daß e in
großer Teil derjenigen, die als Gelernte bezahlt werden,
in Wahrheit Ungelernte sind, die nur auf Grund ihres
Könnens behandel t werden, a ls wären s ie Gelernte. Die

klugen Leute drüben haben auf der Tagung des Admini¬
strativkomitees festgestellt, daß die Deutsche Werft trotz
der Erhöhung der Löhne weniger Lohn zahlt als vorher,
und daß sie auf diese Weise 1,1 Millionen DM einge.spart
habe. Es wird dann weiter festgestel l t , daß etwas getan
werden müsse, um den Arbeitern die Augen für die bru¬
talen Methoden der Überausbeutung zu öffnen. Ich
brauche nicht sehr viel dazu zu sagen. Was es mit der
Ausbeutung bei uns auf sich hat, weiß jeder von Euch
selbst . Ihr wißt , wie es Euch geht und wie es mi t dem
Arbeitstempo aussieht. Im übrigen ist es nicht wahr, daß
die Lohnsumme sei t der le tz ten Lohnerhöhung gesunken
ist. Was sagt Ihr übrigens zu folgendem?
„Die Kollegen Oberhage und Müller verpflichten sich, an
i h r e n M a s c h i n e n s e l b s t z u s c h w e i ß e n , u m d a d u r c h e i n e n

Schweißer einzusparen. 8Kollegen der Ziehsteinpoliererei
verpflichten sich, durch eine genaue Erfassung und Stei¬
gerung ihrer Leistungen 2Arbeitskräfte einzusparen."
Solche und ähnliche „Selbstverpflichtungen" könnte ich
E u c h a m l a u f e n d e n B a n d b r i n g e n . D i e s e E r k l ä r u n g e n
stammen natürl ich nicht aus der Bundesrepublik, sondern
aus der Deutschen Demokrat ischen Republ ik.

So etwas sollte mal bei uns jemandem zugemutet werden!
Dazu kommt, daß drüben nach wie vor Zwangswir tschaf t
besteht. Die Lebensmittel werden zugeteilt. Soviel ich
weiß, beträgt die Tagesration eines Bürgers der Deut¬
s c h e n D e m o k r a t i s c h e n R e p u b l i k 4 5 g F l e i s c h , 3 0 g F e t t
und 40 gZucker. Und dabei ist noch nicht sicher, ob das,
was auf den Lebensmittelkarten steht, auch wirklich eines
Tages zu erhalten ist.
Sicher ist bei uns auch manches durchaus verbesserungs¬
würdig. Wer will das bestreiten! Fehler sind bekanntlich
dazu da, daß sie gemacht werden, und niemand ist voll¬
k o m m e n . I h r w i ß t d o c h s e l b s t , d a ß d e r e i n e o d e r a n d e r e

v o n E u c h h a l b s o v i e l l e i s t e t w i e e i n D r i t t e r u n d d o c h d e n

gleichen Lohn bekommt. Das ist auch nicht gerecht. Wie
w i l l man das aber ändern? D ie ganzen Le is tungs lohn¬
t h e o r i e n s c h e i t e r n l e t z t l i c h d o c h a l l e d a r a n , d a ß a l l e s

i r g e n d w i e u n v o l l k o m m e n b l e i b e n m u ß . S p ä t e s t e n s d i e
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L e b e n s m i t t e l - G r u n d k a r t e

menschliche Unzulänglichkeit setzt allem guten Wollen
e in Z ie l . Tro tzdem haben w i r uns doch aber nach dem

Kriege erstaunlich wieder eingerichtet. Wir hatten ein
Ziel, nämlidh den Wiederaufbau, und so wurde zugefaßt
und erst einmal gearbeitet. Jetzt glaubt man, dieses Ziel
erreicht zu haben, und nun soll plötzlich das Zusammen¬
arbei ten keinen Sinn mehr haben? Lassen wir uns doch

nichts vormachen. Hinter dem eisernen Vorhang is t man
s e i t 4 0 J a h r e n d a b e i , d a s s o z i a l i s t i s c h e P a r a d i e s d e r
A r b e i t e r u n d B a u e r n a u f z u b a u e n . B i s h e r i s t d a r a u s n i c h t s

geworden. Wenn auch der Machtbereich der Sowjets
größer geworden ist, dem Einzelnen nutzt das nichts.
L a s s e n w i r u n s a l s o n i c h t v o n i r g e n d w e l c h e n P a r o l e n
durcheinanderbringen, sondern denken wir auch am
1. Mai daran, daß die anständige Zusammenarbeit auf der
Grundlage der Sozialpartnerschaft für alle immer noch
a m b e s t e n i s t . A l l e r s

B r i e f m a r k e n f r e u n d e b U t e h e r h ö r e n !

Die Sammlergruppe der BP ladet zum Markentausdi ein.
I n t e r e s s e n t e n k ö n n e n s i c h a m 2 . M a i 1 9 5 6 u m 1 9 U h r i m

BP in der Abteistraße 13 (zwischen Rothenbaumchaussee
u n d H a r v e s t e h u d e r W e g ) e i n fi n d e n . A m 5 . J u n i 1 9 5 6
t r e f f e n s i c h d i e S a m m l e r w i e d e r a u f d e r W e r f t .
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Ä.US manchem Gespräch gerade mit jungen Menschen läßt sich heraushören, daß min¬
destens die jüngere Generation nur verhältnismäßig wenig von dem deutschen Land
hinter der Oder-Neiße-Linie weiß und auch nur geringe Kenntnisse von dem Gebiet gleich
hinter der Elbe hat. Wir haben daher damit begonnen, etwas über diesen Teil Deutsch¬
lands in unserer Werkzeitung zu berichten. Neulich war es Danzig, heute ist Berlin dran!
Berlin liegt ja auch außerhalb unserer Bundesrepublik. Berlin war die Hauptstadt des
Deutschen Reiches. Es wirkt heute beinahe unwirklich dieses Wort; Hauptstadt des
Deutschen Reiches. Jetzt is t Ber l in e ine gequäl te, getei l te Stadt . Staatsrecht l ich gehört
diese Stadt nicht zu uns, auch nicht zur sogenannten Deutschen Demokratischen Republik.
Für s ie g i l t e in besonderer S ta tus , s ie w i rd o ffiz ie l l von den v ie r Besatzungsmächten
verwal tet . Ein e inzigart iger Fal l ! Man stel le s ich einmal vor, jemand wäre auf d ie Idee
gekommen, Paris oder London oder gar New York auf diese Weise zu zerteilen
Ber l in wi rd in a l ten Urkunden etwa se i t 1237 erwähnt . Mi t Brandenburg, Preußen und
Deutschland wuchs Berlin zu seiner Weltbedeutung. Der Weg war beschwerlich gewesen.
Kr ieg und Pest hat ten d ie Stadt he imgesucht . Da waren im Dre iß ig jähr igen Kr ieg mal
die Schweden und mal die Kaiserlichen als „Gäste" erschienen. Im Siebenjährigen Krieg
waren sogar die Russen einmal, Gott sei Dank nur vorübergehend, dagewesen. Und mit
Napoleon kamen d ie Franzosen.

A l l es ha t d ie S tad t überwunden . S ie i s t immer w ieder au fgebau t worden . Und immer
haben die Berliner mit rührender Liebe an ihr gehangen. Die Bevölkerung Berlins ist zu
allen Zeiten durch erheblichen Zuzug von außen gewachsen. Mit den Hohenzollern waren
im 15 . Jahrhunder t Bayern und Schwaben nach Ber l in gekommen. Spä te r, un te r dem
Großen Kurfürsten, kamen im 17, Jahrhundert Hol länder und Franzosen. Fr iedr ich Wi l¬
helm I. holte Salzburger in das Land. Und bis zum Ausbruch des letzten Krieges gab es
einen ständigen Zustrom aus al len Tei len Deutschlands.

I
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Der Vielfältigkeit seiner Einwohner verdankt Berlin seine Großzügigkeit und Welt¬
gewand the i t . Jeder Zuwandere r b rach te se ine E igenar t m i t und ta t so e twas fü r das
W e r d e n d e r S t a d t .

So ents tand schon im Jahre 1679 auf „ho l ländische" Anregung der Botanische Gar ten.
Dank des „ f ranzösischen" Einflusses entstand bald danach das f ranzösische Gymnasium
u n d d e r f r a n z ö s i s c h e D o m .

Die Salzburger beschäftigten sich vorwiegend mit der Tuchmacherei. Das pulsierende
Leben zog manchen Künstler und Wissenschaftler an. Der bekannte Bildhauer und Bau¬
meister Andreas Schlüter wirkte in Berl in. Er baute das Stadtschloß um, das inzwischen

von den Ostberliner Machthabern abgerissen wurde. Schlüter schuf das berühmte Denkmal
des Großen Kurfürsten, das jetzt vor dem Charlottenburger Schloß steht.

Im Jahre 1700 wurde die Akademie der Wissenschaften gegründet. Wenig später wurde
die allgemeine Schulpflicht eingeführt. Und das unter dem Soldatenkönig, der auch im
Jahre 1727 die Charite begründet^. Im Jahre 1742 wurde der Bau des Opernhauses
b e e n d e t .

In Berlin lebten Schadow, Rauch und Schinckel. Der Dichter Lessing war lange Jahre Zei¬
tungsredakteur in Berlin. Später lebte auch E. T. A. Hoffmann in Berlin. Die Brüder Hum¬
boldt haben Berlin genau so beeinflußt wie die Brüder Grimm. Hier lebte auch der Rechts¬
lehrer Savigny, der Dichter Heinrich von Kleist und der Turnvater Jahn, der Lehrer am
Gymnasium zum Grauen Kloster war. Der Rektor einer anderen bedeutenden Schule des
alten Berlin, des Joachimstalschen Gymnasiums, „erfand" im Jahre 1812 das Abiturienten¬
examen, womit er allerdings vielen Oberschülern keine Freude gemacht haben dürfte.
S e l b s t v e r s t ä n d l i c h h a t t e B e r l i n H o c h s c h u l e n d e r v e r s c h i e d e n s t e n A r t .

Es ist nicht möglich, das Leben und die Entwicklung einer Stadt mit wenigen Worten
erschöpfend zu schildern. Ich will nur einiges wieder in die Erinnerung bringen, um zu
zeigen, daß Berlin mehr ist, als der normale Besucher dieser Stadt bei einem kurzen
Besuch entdeckt. Es beschränkt sich nicht auf die jedem bekannte Straße Unter den
Linden, die der Große Kurfürst anlegen ließ, oder den Kurfürstendamm, der erst im
2 0 . J a h r h u n d e r t e n t s t a n d .

In Berlin ist zu allen Zeiten viel und gut gearbeitet worden. Wer kennt nicht Namen wie
Siemens, Halske oder Borsig, um nur wenige zu nennen. Die Königliche Porzellanmanu¬
faktur hat genau so zur Festigung des Rufes Berlins beigetragen wie gute Konzerte und
Opern- und Theateraufführungen. Die Berliner Philharmoniker haben auch heute noch
W e l t r u f .

Zum letzten Male hat sich Berlin der Welt im strahlenden Glanz gezeigt, als es die
Jugend der Welt zu den Olympischen Spielen des Jahres 1936 in seinen Mauern beher¬
bergte.
Dann hat der Krieg dieser Stadt schwerste Wunden geschlagen. Unvorstellbare Schäden
wurden angerichtet. Der schwerste Schlag war aber die Aufteilung der Stadt in vier
Sektoren. Jetzt ist Berlin noch in zwei Teile geteilt, die miteinander kaum noch etwas zu
tun haben. Es w i rk t w ie e in sch lechter Scherz , wenn man hör t , daß es ke ine d i rek te

Telefonverbindung von Westberlin nach Ostberlin gibt.
Die Berliner sind aber nicht unterzukriegen. Sie haben mit allen Kräften zugepackt und
aus ihrer Stadt gemacht, was daraus zu machen ist. Man sieht, daß Leben darin ist. Die
zerstörte oder demont ierte Industr ie ist wieder aufgebaut und arbei tet , überal l regt man
sich. Trotzdem ist es klar, daß Berlin, künstlich von seinem Hinterland abgeschnitten, nur
leben kann, wenn die Bundesrepublik das ihre dazu tut.
Jeder von uns muß den festen Wil len haben, al les zu tun, um den jetzigen Zustand zu
beenden. Es darf nicht sein, daß Deutschland geteilt bleibt. Wir können uns nicht damit
abfinden, daß unsere Hauptstadt eine geteilte Stadt unter fremden Einfluß ist. Berlin
war die Reichshauptstadt und soll wieder unsere Hauptstadt sein. A l l e r s
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Lehrlingsfreisprechung 1956
Gründonnerstag, also kurz vor Ostern, fand in der er¬
weiter ten a l ten Kant ine d ie Freisprechung unserer Lehr¬
linge statt. Bei weißgedeckten Tischen mit Kaffee und
K u c h e n u n d d e m s c h o n z u r T r a d i t i o n z ä h l e n d e n G l a s e

We i n w u r d e n d i e L e h r j a h r e a b g e s c h l o s s e n . I n d i e s e m
Jahr waren wieder zwei Leistungsträger unter uns, die
v o n s e i t e n d e r H a n d e l s k a m m e r s o w i e d e r F i r m a d u r c h

eine Buchprämie ausgezeichnet wurden. Allerdings cr-

ßegrüßung durch Herrn Betr.-Ing. Müller statt. Er sprach
über das schon erwähnte gute Prüfungsergebnis sowie
über Probleme der Lehrlingsausbildung. Dann kam wie¬
der die Kapelle zu Wort, die mit dem Walzer „An der
schönen blauen Donau" von Joh. Strauß al le Sympathien
d e r A n w e s e n d e n h a t t e .

Nun ergriff Herr Direktor Gräber das Wort und stellte in
.seiner Ansprache heraus, welch ein gutes Ansehen der
leutsche Facharbeiter sich schon wieder im Ausland er¬

worben habe. Er meinte, es müßte nun unser Bestreben
sein, dieses zu festigen und zu verbessern. Anschließend
vertei l te er dann die Facharbeiterbriefe und die Prämien,
wobei dann auf dieses Ereignis hin angestoßen wurde.
W ä h r e n d d e s U m t r u n k s w u r d e d a s S t ü c k „ I t a l i e n i s c h e

e in Akko rdeonso lo von C laus Brusch , vo r -

i

ü o r fi n u s i k

getragen. Es folgte dann noch eine Ansprache des Be¬
triebsrates sowie die Danksagung eines Lehrlings. Mit
d e m M a r s c h l i e d „ S t a d t H a m b u r g a n d e r E l b e A u e n "
w u r d e d a n n d i e F e i e r b e e n d e t .

s r - -

h ie l ten auch e in ige, durch gutes Benehmen aufgefa l lene
Lehrlinge, ein Buch ausgehändigt. Viel wichtiger erscheint
mir allerdings der hohe Durchschnittswert von „23" in der
Fortigkeitsprüfung. Diese Note ist um so höher zu bewer¬
ten, da in Hamburg etwa 5Prozent der Prüflinge den
Anforderungen der Prüfung nicht gewachsen waren. Von
u n s e r e r W e r f t w a r k e i n e r u n t e r d i e s e n , o b w o h l H e r r B e t r . -

Ing. Müller sehr große Bedenken bei einigen von uns
hatte. Es war wieder ein Beweis für die gründliche Aus¬
bildung, die auf unserer Werft üblich ist. Aus diesem
Grunde möchte ich Herrn Ing. Schröder, der sich beson¬
ders der Schiffbaulehrlinge annahm, hier meinen Dank
aussprechen.

Und nun einige Worte über die eigentliche Feier. Mit dem
fl o t t e n M a r s c h „ W i e n - B e r l i n " , d a r g e b o t e n v o n u n s e r e r
großartigen Lehrlingskapelle unter der Leitung von Herrn
Pfeiffer, wurde die Feier eröffnet. Anschließend fand die

Die Feier wird man wohl vergessen, aber nicht die mit
Freud und Leid erfüllten Lehrjahre. Ich möchte im Namen
aller „Junggesellen" der Betriebsleitung sowie den Aus¬
b i l d e r n f ü r d i e m a n c h m a l m i t M ü h e v e r b u n d e n e A u s -

Wo l f gang Schmid tb i ldung danken.

D ie Wasserversorgung in F inkenwerder
Seit Jahren war Trinkwasser ein Engpaß auf der Werft
Finkenwerder. Die Bel ie ferung durch d ie Stadtwerke war

kärglich, daß beim Waschen infolge des erhöhten Ver¬
brauches die meisten Hähne nur noch eben tropften.
Um diesem Übelstand abzuhelfen, wurde in den vorhan¬
denen Tiefbrunnen eine neue Tauchpumpe eingebaut und
ein Teil der Ringleitung in eigene Versorgung genommen.
Hierdurch wurde erreicht, daß der Leitungsdruck während
des ganzen Tages annähernd konstant bleibt.
Natür l ich wurde das Wasser untersucht , bevor es in d ie
Leitung gedrückt wurde. Der Befund des hygienischen
Institutes ergab eine einwandfreie bakteriologische Be¬

schaffenheit , die schwach-bräunl iche Färbung ist auf das
im Wasser enthaltene Eisen zurückzuführen und ist ledig¬
l i c h e i n S c h ö n h e i t s f e h l e r .

Zum Eisengehalt wäre noch zu sagen: Wenn kranke Men¬
schen in Heilbädern durch Baden in eisenhaltigem Wasser
ihre angegriffene Gesundheit wiederherstellen wollen
unter Aufwendung erheblicher Kosten, so ist das auf der
D e u t s c h e n W e r f t i n F i n k e n w e r d e r k e i n P r o b l e m ; d e n n

unse r B runnenwasse r s t eh t j edem Be t r i ebsangehö r i gen
zur äußeren und inneren Pflege kostenlos zur Verfügung,

B e r n d t F, H .

s o
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W I R B E G L Ü C K W Ü N S C H E N U N S E R E J ü B 1 L A R E

4 0 J a h r e i m D i e n s t

A m 4 . A p r i l 1 9 5 6 f e i e r t e M e i s t e r O t t o N a u e r t s e i n 4 0 j ä h r i g e s A r b e i t s ¬
j u b i l ä u m .
Mitten im 1. Weltkrieg 1916 begann seine Lehrzeit als Maschinenbaulehrling
bei der Firma Wetzel &Freitag, wo er auch nach Beendigung der Lehrzeit
als Maschinenbauer weiter tätig war. So kam er bei der Übernahme seiner
L e h r fi r m a d u r c h d i e D e u t s c h e W e r f t z u u n s . I n d e n e r s t e n J a h r e n a u f d e r

Deutsche Werft hat er tatkräftig an der Entwicklung und Fertigung der Dampf¬
maschinen für den Hi l fsbet r ieb der Schi f fe mi tgewirk t . Wei tere Stat ionen
seiner Tätigkeit waren die Kalkulation, Werkmeister in der Lehrwerkstatt und
jetzt als Werkmeister in der Maschinenfabrik auf dem Reiherstieg.
A u f a l l e n P o s i t i o n e n , d i e M e i s t e r N a u e r t i n n e h a t t e , h a t e r s i c h s t e t s d i e
A c h t u n g u n d A n e r k e n n u n g s e i n e r M i t a r b e i t e r u n d d e r B e t r i e b s l e i t u n g
e r w o r b e n .

Wir wünsdien ihm, daß er noch recht lange bei uns bleibt.

Sie feierten ihr 25 jähriges Dienstjubiläum

!

. . m r .

E i l e r l F r e e s e

S t e m m e r

1 2 . M ä r z 1 9 5 6

A l w i n B o r n e m a n n

V o r a r b e i t e r

2 2 . M ä r z 1 9 5 6

R i c h a r d K r a h n e r t

W e r k z e u g m a c h e r

7 . Ap r i l 1956

F ü r d i e m i r e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k ¬
w ü n s c h e a n l ä ß l i c h m e i n e s 4 0 j ä h r i g e n D i e n s t j u b i l ä u m s
sage ich hiermit der Betriebsleitung, meinen Vorgesetzten
u n d K o l l e g e n v o m R e i h e r s t i e g u n d F i n k e n w e r d e r h e r z ¬
l i c h e n D a n k .

F ü r d i e e r w i e s e n e A u f m e r k s a m k e i t u n d G l ü c k w ü n s d i e
a n l ä ß l i c h m e i n e s 2 5 j ä h r i g e n A r b e i t s j u b i l ä u m s s a g e i c h
hiermit der Betriebsleitung sowie allen Kollegen und
M i t a r b e i t e r n m e i n e n h e r z l i c h e n D a n k . E i l e r t F r e e s eO t t o N a u e r t

F ü r d i e m i r e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n a n l ä ß l i d i
meines 25jähr igen Arbei ts jubi läums sage ich der Betr iebs¬
leitung sowie allen Kollegen meinen herzlichen Dank.

H e r m a n n B r u s t

F ü r d i e m i r e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k ¬
w ü n s c h e a n l ä ß l i c h m e i n e s 2 5 j ä h r i g e n A r b e i t s j u b i l ä i i m s
sage ich der Betriebsleitung sowie allen Arbeitskollegen
m e i n e n h e r z l i c h s t e n D a n k . E r i c h D i e t r i c h

F ü r d i e m i r e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k ¬

w ü n s c h e a n l ä ß l i c h m e i n e s 2 5 j ä h r i g e n A r b e i t s j u b i l ä u m s
sage ich der Betriebsleitung sowie allen Arbeitskollegen
m e i n e n h e r z l i c h e n D a n k .

F ü r d i e m i r b e i m A u s s c h e i d e n a u s d e n D i e n s t e n d e r D W

e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n s a g e i c h h i e r m i t a l l e n
m e i n e n h e r z l i c h s t e n D a n k .H e i n r i c h M e e v e s J o n n y H e b l i n g

2 0



F A M I L I E N N A C H R I C H T E N

S c h i f f b a u h e l f e r H a n s - H e l m u t M o h r a m 2 0 . 3 . 1 9 5 6

S c h i f f b a u h e l f e r K a r l - H e i n z M e i e r a m 2 5 . 3 . 1 9 5 6

S c h i f f b a u e r K u r t W i l k e n s a m 2 7 . 3 . 1 9 5 6

Schiffbauer Rudolf Steiniger am 28. 3. 1956
Elektriker Horst Algermissen am 30. 3. 1956
E ' S c h w e i ß e r - A n l e r n e r E d m u n d B e l i t z a m 3 0 . 3 . 1 9 5 6

S c h m i e d R u d o l f J a n k e a m 3 0 . 3 . 1 9 5 6

Brenner Karl-Heinz Westphal am 1. 4. 1956
E'Schweißer Horst Lange am 3. 4. 1956
Angel. Seilbahnfahrer Hans Schuldt am 7. 4. 1956

Eheschl ießungen:

Stellagenbauer Fritz Bundschuß mit Frl. Frieda Hantel
am 10. 3 . 1956

S ' Z i m m e r e r F r a n z M ö l l e r m i t F r l . E r i k a B o r m a c h e r
am 17. 3 . 1956

Kupferschmiedhelfer Wladislaw Rach mit Frl. Krimhilde
Ste f f en am 17 . 3 . 1956

Anschläger Karl-Heinz Schneider mit Frl. Helga Kluck
am 24. 3 . 1956

Schiffbauhelfer Günter Potkowa mit Frl . Hi ldegard Jost
am 24. 3 . 1956

B e h a u e r a n l e r n e r G e r h a r d M ü l l e r m i t F r l . K a r i n K u r z m a n n
a m 2 4 . 3 . 1 9 5 6

S c h i f f b a u h e l f e r W a l t e r C h r i s t e n s e n m i t F r l . G i e s e l a U h l e n
a m 2 4 . 3 . 1 9 5 6

Kupferschmiedhel fer Norbert Lange mit Fr l . Mar ia
K o w a l d a m 2 4 . 3 . 1 9 5 6

D i e s e l k r a n f a h r e r H e l m u t R e i c h e l m i t F r l . E d i t h W i l f o r d
am 24. 3 . 1956

Schlosser Alfred Guth mit Frl. Olga Harms am 24. 3. 1956
Elektriker Günter Scheibel mit Frl. Hildegard Holmqvist

am 29. 3 . 1956

Decksmann Erich Meyer mit Frl. Gisela Ritter am 31. 3. 56

Kupferschmiedhel fer Ar thur Manske mi t Frau Her ta
Meyer am 31. 3. 1956

M a s c h i n e n b a u h e l f e r G ü n t e r L e m k e m i t F r l . E r n a K a h n ¬
bach am 31. 3 . 1956

A n s t r e i c h e r H a r a l d G ö r s s m i t F r l . I r m a M o l d e n h a u e r
a m 3 1 . 3 . 1 9 5 6

Maschinenbauer Siegfr ied Flecks mit Fr l . Kar la Hoffmann
am 31. 3 . 1956

S ' Z i m m e r e r E r n s t - W i l h e l m F i n k m i t F r l . R u t h S c h u s t e r
a m 3 1 . 3 . 1 9 5 6

A u s r i c h t e r h e l f e r H e i n z W i e s n e r m i t F r l . C h r i s t e l D o l l a s
am 31. 3. 1956

Rohrschlosser Carl-Heinz Hounka mit Fr l . I rmgard Schulz
a m 3 1 . 3 . 1 9 5 6

Schiffbauhelfer Georg Wetzel mit Frl . Ursula Nagel
am 31. 3 . 1956

E'Schweißer Waldemar Poniwahs mit Frl . Inge Korn
am 1. 4 . 1956

Matrose Werner Boje mit Frl. Christel Müller am 7.4.1956

Kupferschmiedhelfer Wolfgang Poznanski mit Frl. Liese¬
l o t t e S c h l a e f e r e i t a m 7 . 4 . 1 9 5 6

Stellagenbauer Ernst Kudenholdt mit Frl. Gisela Zämisch
a m 7 . 4 . 1 9 5 6

T i s c h l e r H e l m u t D e b l i t z m i t F r l . R u t h S c h n e i d e r
a m 7 . 4 . 1 9 5 6

Brenner Paul Volk mit Frl . I lse Blikslager am 7. 4. 1956

T o c h t e r :

S e i l b a h n f a h r e r E r n s t N e t z o w a m 1 0 . 3 . 1 9 5 6

S c h i f f b a u h e l f e r E r n s t D r i l l i s c h a m 1 5 . 3 . 1 9 5 6

E'Schweißer Ernst Everding am 17. 3. 1956
A u s r i c h t e r H a n s L i s s e k a m 1 9 . 3 . 1 9 5 6

Maschinenschlosser Hans-Hermann Runge am 19. 3. 1956
M a s c h i n e n b a u e r H e l m u t T h a m s a m 2 0 . 3 . 1 9 5 6

Schiffbauhelfer Johann Speichert am 20. 3. 1956
S c h m i e d H e i n r i c h L o i t z a m 2 7 . 3 . 1 9 5 6

Stellagenbauer Karl-Heinz Oldhaber am 27. 3. 1956
Schiffbauhelfer Hugo Schomann am 28. 3. 1956
Schiffbauhelfer Heinrich Klintworth am 31. 3. 1956

Reiniger Hans Beduhn am 1. 4. 1956
M a l e r R o l f S c h m i d t a m 3 . 4 . 1 9 5 6

B r e n n e r H e i n z S c h r ö d e r a m 4 . 4 . 1 9 5 6

W i r g r a t u l i e r e n 1

Für d ie he rz l i che Te i l nahme und re i chen B lumenspenden
beim Heimgang meines lieben Mannes und Vaters sagen
wir der Betriebsleitung sowie allen Kollegen unseren
h e r z l i c h s t e n D a n k . Frau Agnes Behnke und Kinder

H e r z l i c h e n D a n k f ü r e r w i e s e n e Te i l n a h m e b e i m To d e
m e i n e s l i e b e n M a n n e s , Va t e r s u n d O p a s s a g e n w i r d e r
Be t r i ebs le i t ung und den Ko l l egen .

M a r g a r e t e D e l f s u n d K i n d e r

F ü r d i e m e i n e m l i e b e n M a n n a u f s e i n e m l e t z t e n W e g
erwiesene Ehrung und Teilnahme sage ich hierdurch mei¬
n e n h e r z l i c h e n D a n k . F r a u H e l e n e T i m m e r m a n n W w e .

Wir gedenken unserer Toten
W i l h e l m T i m m e r m a n n

H a u s v e r w a l t e r

gest. 27. 3. 1956

H a n s T i m m
P r o b i e r e r

gest. 5. 4. 1956

H e i n r i c h H o r s t m a n n

R e n t n e r

gest. 9. 4. 1956
P a u l S c h u l z e

R e n t n e r

gest. 11. 4. 1956
A l b e r t C o r d
R o h r s c h l o s s e r

gest. 12. 4. 1956

F r i e d r i c h K u l s e
R e n t n e r

gest. 20. 2. 1956
E r n s t H o f f m a n n

Transportarbeiter
gest. 17. 3. 1956

K a r l S i e s e
S c h l o s s e r

gest. 22. 3. 1956
W i l h e l m H u h s

H a u s v e r w a l t e r

gest. 23. 3. 1956
J o h a n n D e l f s

R e n t n e r

gest. 23. 3. 1956

G e b u r t e n :

S o h n :

E'Schweißer Harry Ganske am 2. 3. 1956
Te c h n . Z e i c h n e r K a r l - H e i n z K r u m f u h s a m 7 . 3 . 1 9 5 6

B o t e R i c h a r d K ö h l e r a m 9 . 3 . 1 9 5 6

M a t r o s e R i c h a r d K ö l l n a m 1 0 . 3 . 1 9 5 6

E ' S d i w e i ß e r - A n l e r n e r G ü n t e r Te e t z a m 1 7 . 3 . 1 9 5 6

Nietenwärmer Rudolph Lau am 20. 3. 1956
Schiffbauer Alfred Ragert am 20. 3. 1956
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D e G e r n
Dit Fröjohr kommt wi mit de Gornarbeit bannig lot inne
gang . Nachs i s da t immer noch bann ig ko l t , obe r den
Blomengorn hev ick a l k lor mokt ; denn Roosen hev ick
g o d a f h a r k t u n d e n n K o m p o s t e e r ö v e r s t r e i t . M a n g d e
Stauden umgroft un de, de so dull wuchern dot wie Gold¬
rute, Herbstastern usw. g l ik afsteken, dormit se mi n ich
to g ro t ward . S t ie fmüt te rchen un Pr ime ln könnt nu och
p l a n t w a r n . D i t J o h r w i l l i c k K n o l l e n b e g o n i e n i n G o r n
p l a n t e n , d e h e v i c k j e t z t a l l i n B l o m p u t t s e t t , d o r m i t
in Mai, wenn se no buten kommt, al l gode Planten sind.
Bios de Her in de Pütt mutt richtig klormokt sin. Am besten
is Vs Torfmull, Va Kompost, VaGorneer un lütt beten Sand.
Dat god tosommischen un rin in de Pütt. De Knollen mit
d e r u n d e S i t n o ü n n e n i n d e E e r r i n d r ü c k e n , a b e r b l o s s o -
wit, dat se mit de Eer glik sind; denn blos in de platte Sit
s i t t de Oogen. Nu de Püt t lü t t beten warmstel len; denn
drif t de Oogen gau ut, un erst wenn de Oogen utdreben
s ind , kommt se op de F ins te rbank . W ich t i g i s , da t se
i m m e r g e n o c h Wo t e r k r i e g t . O b d ü s s e O r t h e v i c k i m
M a i s c h ö n e P l a n t e n .

In Gemüsegorn hev ick erst groft un freue Wöttel seit. De
E e r i s m i n o c h t o k o l t f ö r d e a n n e r L ü t t s o t . D e K o h l r a b i

kan dat kol le Wedder ganz un gor nich verdregen. Wenn
de Fros t k r iegen de i t , ge i t he noher g l i k i n Soo t . Be-
s o n n e r s d e W i t t e , d e B l a u e k a n n n o c h ' n l ü t t b e t e n m e h r
af. Mit de Zippeln is dat ok son Sok. Ick hev mi jetzt ganz
op Scha lo t ten umste l l t , de p lan t i ck an en von d i ssen
Monat dorhen, wo voriges Johr Mess rin kom is. De Zip¬
peln kommt jo ut den Orient un vom Balkan un wült veel
L i c h t u n W a r m s h e b b e n . D o r ü m d r ö f t s e o k n i c h t o d i c h t

plant warn. Ich plant jem 30 cm ut en anner; denn kan
ick jem god sauber hol ln und obpassen, dat de Zippeln
keene Moden k r ieg t . Da t kommt vee l do rvon , wenn b i t
U n k r u t p u l l n d e E e r v o n d e Z i p p e l w e g t r o k e n w a r d u n
d e Z i p p e l fl e e g d e n n d o r a n k a n n u n e e r E i e r a n d e n n
Wöttelhals aflegt. An besten is, man stört de Zippeln so
wenig as möglich. Datselbe is ok bi de Wöttel so, wenn de
re inmokt oder ve r t roken ward , mut de Eeer immer god
an de Wöt te l andrück t warn ; denn g i f t da t ok gode un
gesunde Woor.
Vor dat ers te Mol is t dat nu genoch. Wer Frogen het t ,
k a n n d a t b i d e R e d a k s c h o n i n s c h i c k e n . I c k w a r d a n n

An twor t geben .
Veel Vergneugen in Gorn wünscht

Jan Suppengreun

D i e M e i s t e r m a n n s c h a i t

Audi d ie Kegler von der 1. Mannschaf t wurden Staffe l¬
sieger. Der Entscheidungskampf zur Meisterschaft im Ke¬
ge ln wurde i n de r B1 -S ta f fe l am 12 . Ap r i l 1956 , nach
Punktgleichheit mit Eigenhilfe 1. ausgetragen. Die DW 1.
wurde mi t 8Holz S ieger und s t ieg somi t in d ie höchste
Spielk lasse auf. Unsere Mannschaft lautete; Hebel, Bre¬
mer, Ste inborn, Henningsen, Schwingel .
Unsere Tischtennis-Spieler waren zu einem Gegenbesuch
über d ie Oster fe ie r tage in Schweden, wo s ie in Malmö
g e g e n i h r e s c h w e d i s c h e n S p o r t f r e u n d e T i s c h t e n n i s
spie l ten.

Nachstehend die Einzelergebnisse;

F u ß b a l l ;

W i n t e r r u n d e ; D W 1 . — A l l i a n z 1 .
D W 1 . — N D R 1 .

D W 1 . — - T r e t o r n 1 .

D W 2 . — N o r d b a n k 2 .
S o m m e r r u n d e ; D W 1 . — B A T 1 .

DW3. —R. O. Meyer 1.
D W 3 . — D W 4 .

D W R h s t . — M u n d t & F e s t e r

D W A H — P h i l i p s A H

5 ; 1

3 ; 1

(Endspiel) 3 ; 1

7 : 3

4 ; 1

4 ; 1

4 ; 0

3 ; 1

2 ; 3

H a n d b a l l ;

DW 1. —Philips 1.
D W 1 . — S ü d f r u c h t 1 .
D W 2 . — K r e d i t b a n k 2 .

5 ; 4

1 3 ; 1 0

9 ; 5

T i s c h t e n n i s ;

D W l . — F l u g h a f e n 1 .
D W l . — N o r d b a n k 1 .

9 ; 0

9 ; 0Aus dem Be t r i ebsspor t
K e g e l n ;

DW 1. —Eigenhi l fe 1.
DW 2. —Vereinigte 2.
D W 2 . — L a n d e s b a n k 2 .

D W 3 . — R e e m t s m a 2 .

D W 3 . — P o s t 2 .

D W 4 . — K r e d i t b a n k 2 .
D W 4 . — L a n d e s b a n k 3 .

N achdem unsere 1. Wintermannschaft Sieger in der Staf¬
f e l I w u r d e , s p i e l t e n d i e 9 S t a f f e l s i e g e r d e r F u ß b a l l -
Winterrunde den Hamburger F i rmenmeister aus. Die DW
kam in das Endspiel. Der Gegner war die Betr iebssport¬
g e m e i n s c h a f t v o n T r e t o r n . D a s E n d s p i e l w u r d e a m
14. 4. 56 auf dem Reinmüller-Sportplatz ausgetragen. Es
gab einen schnellen und fairen Kampf. In der 21. Minute
brachte Hinz, unser Rechtsaußen, die Mannschaft 1;0 in
Führung. Die Tretorn-Leute glichen in der 40. Minute aus.
D u r c h h e r v o r r a g e n d e n K a m p f g e i s t u n d a u s g e z e i c h n e t e
Kondition brachten unsere Spieler es in der zweiten Halb¬
zeit auf 2;1 (Liemen) in der 56. Minute und 3;1 (Schuld) in
der 84. Minute. Es war ein Sieg des Kameradschaftsgeistes
u n s e r e r M a n n s c h a f t .

Nach dem Spiel überreichten als Vertreter des Verbandes,
H e r r B a u e r m e i s t e r , u n d d e r 1 . V o r s i t z e n d e v o n T r e t o r n ,

Herr Lüders, Blumensträuße und die Siegerplakette.
Es war e in beachtenswer ter Er fo lg unter ca . 70 Mann¬
schaften als Sieger hervorzugehen.
D ie S iege rmannscha f t i s t f o l gende ; Langhank i , Be l l en -
baum, L iemen, Mayer, Busche, Hammann, H inz , Ehren¬
beck, Loos, Schuld, Stopat , Münzel , Gundlach, Ri tscher,
Baumgar ten, Töter.

2 1 2 1 ; 2 1 1 3

2 3 5 2 ; 2 2 9 8

2 1 5 1 ; 2 1 9 5

2 0 9 4 ; 2 1 6 5

2 2 2 1 : 2 1 0 1

2 0 9 5 : 2 1 2 5

2 1 4 4 : 2 1 4 6

Der Verbandsver t re ier gratu l ier t

2 2



In einem Großbetrieb wie dem unsrigen gibt es immer
etwas Neues, mal was Gutes, mal was Schlechtes. Beim
vorigen Mal habe ich Euch etwas über die „Scharf¬
schützen" erzäh l t , d ie mi t Schrauben und Mut tern nach

G l ü h b i r n e n g e w o r f e n h a t t e n . H e u t e m u ß i c h m i t B e ¬
d a u e r n f e s t s t e l l e n , d a ß i n e i n e m W o h l f a h r t s r a u m e i n
Schrank widerrecht l ich geöffnet worden ist . Dem Inhaber
dieses Schrankes, einem Tischler, wurde bei der Gelegen¬
hei t se ine Geldtasche mi t 57,— DM geklaut . Wol len wi r
hoffen, daß der Betreffende erwischt wird, damit er seine
g e r e c h t e S t r a f e b e k o m m t . E s g i b t n i c h t s ü b l e r e s a l s
K a m e r a d e n d i e b s t a h l .

einmal so dicht geworden, daß jeder immer aufpassen
muß, um nicht anderen Schaden zuzufügen oder selbst zu
S c h a d e n z u k o m m e n . 4 9 ® / o a l l e r t ö d l i c h e n U n f ä l l e , d i e

sich in der gewerblichen Wirtschaft im Jahre 1954 ereig¬
neten, waren tödliche Verkehrsunfälle. Es bleibt abzu¬
warten, wie dieses Bild für 1955 aussieht. Die statistischen
Erhebungen sind noch nicht abgeschlossen. Jeder von
Euch ha t se iner Fami l ie und s ich se lbs t gegenüber d ie
Pflicht , s ich im Verkehr vors icht ig und korrekt zu bewe¬

gen. Sorgt doch dafür, daß Eure Fahrzeuge, ganz gleich
ob Fahrrad, Moped, Motorroller, Motorrad oder Auto,
immer in Ordnung s ind .

Etwas sehr Erfreul iches habe ich aber auch noch. Es ist

nur eine kleine Episode, die aber ein bezeichnendes Licht
auf die kameradschaft l iche Hi l fsbereitschaft bei uns wirf t .

Da war folgendes: Einer unserer Betriebsangehörigen, der
auf der Aueinsel wohnt, hatte das Pech, daß seine Frau

ganz plötzlich ins Krankenhaus mußte. Eins seiner Kin¬
der, das auch nicht ganz auf dem Damm war, brauchte
dringend Pflege. So stand unser Betriebsangehöriger
plötzlich kurz vor Arbeitsbeginn vor der Tatsache, daß er
irgendwie für eine Pflege für das Kind sorgen mußte.
Er ging also schnell durch Finkenwerder, um vielleicht
bei der Fürsorgerin Rat zu finden. Auf dem Wege dahin
traf er einen unserer Rentner, der ihn fragte, wo er denn

f rüh h in wol le . A ls der Rentner dann d ie Geschichte

gehört hatte, sagte er: „Da mach Dir man keine Sorgen.
Wir wol len wohl für das Kind sorgen, br inge es man zu
uns." Und so geschah es dann auch. Das ist doch ganz
erfreul ich, nicht wahr?

Ich erzähle Euch diese Geschichte nicht, um mit erhobe¬
nem Ze igefinger au f d ie Sch lech t igke i t der Wel t h inzu¬
weisen. Ich weiß ganz genau, daß so etwas immer wieder
Vorkommen w i rd . I ch w i l l Euch nu r d r i ngend ans Herz
l e g e n , a u f m e r k s a m z u s e i n , u m d i e s e n z w e i f e l h a f t e n
Gestalten das Handwerk zu legen. Es muß möglich sein,
u n s e r e G e m e i n s c h a f t v o n s o l c h e n E l e m e n t e n f r e i z u h a l t e n .

Wenn jeder mi th i l f t , w i rd es schon k lappen.

Inzwischen is t der neue Lehr l ings jahrgang be i uns e in¬
pass ie r t . D ie Neuen s tehen noch e twas unbeho l fen da ,
u n d m a n c h e i n e m w i r d g e r a d e d e r A n f a n g v i e l l e i c h t
besonders schwer. Wenn die Jungens später in die einzel¬
nen Werkstätten gehen, dann seid Ihr die älteren Freunde
dieser Jungens, die ihnen hel fen, in ihren Beruf hinein¬
zufinden. Ich bit te Euch herzl ich, unseren Lehrl ingen das
Leben nicht unnötig zu erschweren.

I n z w i s c h e n h a b e n w i r d i e V e r k e h r s s i c h e r h e i t s w o c h e

h i n t e r u n s . H o f f e n t l i c h h a t d i e s e V e r k e h r s s i c h e r h e i t s w o c h e

e ine nachha l t ige Wi rkung. Der Verkehr i s t be i uns nun

s o

Es grüßt Euch herzlich
E u e r K l a b a u t e r m a n n

2 3
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1

1 9 5 0

In den Nachkriegsjahren
1 9 5 0 - 1 9 5 6

liefen auf der DW
Schiffe vom Stapel

mit insgesamt

1 M i l l i o n
tTragfähigkeit

1951

J
1 9 5 2

fr

1 9 5 3

1
1 9 5 4

1 9 5 5

1 9 5 6
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